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Beiträge  zu  einem  Commentar  der  unter  Lucians  Namen  überlieferten  Sclirift: 

„Lob  der  Heimat". 

„OuSev  yX6y.'.ov  uaxpiSog."  „Nichts  Süsseres  giebt  es  als  das  Vaterland!"  Mit  diesem 
Citate  aus  der  Odyssee,  dem  „Liede  des  Heimwehs",  wie  G  ei  bei  sie  treffend  genannt  hat,  beginnt 
eine  kleine,  unter  den  reichen  Nachlass  Lucians  versprengte,  wenig  beachtete  Schrift,  welche  den 
Titel  trägt:  uaxpfSos  £Y%w|xtov,  d.  i.  Lob  der  Heimat.  Rührt  dieselbe  auch  gewiss  nicht  von  dem 
geistvollen  Sophisten  aus  Samosata  her  und  ist  sie  auch  keineswegs  von  hervorragender  Bedeutung, 
so  legt  sie  doch  immerhin  ein  wohlthuendes  Zeugnis  dafür  ab,  dass  auch  in  den  Zeiten  des  sinken- 
den Hellenismus  die  Liebe  zum  Vaterlande  noch  rege  war  trotz  des  gewaltigen  kosmopolitischen 
Zuges,  der  die  damalige  Welt  naturgemäss  mehr  und  mehr  erfüllen  und  beherrschen  musste. 

Im  Folgenden  ist  der  Versuch  gemacht,  jene  Studie  aus  dem  nachklassischen  Altertum  mit 
Rücksicht  auf  die  in  ihr  ausgesprochenen  echt  menschlichen  und  allgemein  gültigen  Gedanken  mit 
einer  Anzahl  passender  Parallelstellen  aus  den  Werken  griechischer  und  römischer  sowie  deutscher 
Dichter  und  Denker  auszustatten  und  so  unserer  Gymnasialjugend,  für  welche  die  nachstehenden 
Blätter  in  erster  Linie  bestimmt  sind,  vorzuführen  und  ihr  zu  zeigen,  wie  das  Lied  von  des  Vater- 
landes Ruhm  und  Ehr,  von  der  Heimat  Lob  und  Preis  ewig  jung  ist  und  selbst  in  trüben  Jahr- 
hunderten politischen  Verfalls  nie  völlig  verstummt.  Die  Übersetzung  ist  im  Wesentlichen  die  von 
Pauly  (Stuttgart  1831).  Die  Fragmente  der  griechischen  Tragiker  sind  nach  der  im  vorigen  Jahre 
erschienenen  Ausgabe  von  Nauck  citiert. 


§  1.  „Nichts  Süsseres  giebt  es  als  das  Vaterland!"  sagt  ein  allbekanntes  Wort. 
Und  nicht  das  Liebste  bloss,  sondern  auch  das  Ehrwürdigste  und  Heiligste  soll  uns  die  Heimat  sein. 
Denn  was  wir  Menschen  Ehrwürdiges  und  Heiliges  kennen,  gewährte  und  lehrte  uns  die  Vaterstadt: 
sie  ist  unsere  Erzeugerin,  Erzieherin  und  Bildnerin.  Während  wir  oft  die  Grösse  und  den  Glanz 
anderer  Städte  und  die  Pracht  ihrer  Gebäude  bewundern,  lieben  wir  alle  doch  nur  die  Vaterstadt. 
Und  wie  gross  auch  die  Gewalt  sei,  welche  der  Genuss  eines  schönen  Anblicks  auf  manche  ausübt, 
so  hat  sich  doch  wohl  keiner  von  den  Wundern  der  Fremde  so  sehr  bestechen  lassen,  dass  er 
darüber  die  Vaterstadt  vergessen  hätte. 

§  2.  Wenn  ein  Bürger  auf  seine  Vaterstadt  nur  deshalb  stolz  ist,  weil  sie  schön  und  wohl- 
habend ist,  so  scheint  er  die  wahre  Achtung  nicht  zu  kennen,  welche  der  Vaterstadt  gebührt.  Ein 
solcher  würde  es  unfehlbar  mit  Verdruss  empfinden,  wenn  ihm  das  Schicksal  einen  unbedeutenderen 
Ort  zur  Heimat  angewiesen  hätte.  Ich  denke  aber,  es  ist  schöner,  die  Vaterstadt  schon  um  dieses 
ihres  Namens  willen  zu  ehren.  Allerdings  kommen,  wenn  man  Städte  mit  einander  vergleichen  will, 
die  Vorzüge  der  Grösse,  der  Schönheit,  der  reichen  Auswahl  von  Waren  aller  Art  in  Betracht:  fragt 
es  sich  aber,  welche  Stadt  wir  uns  zur  Vaterstadt  wünschten,  so  wird  wohl  niemand  mit  Zurück- 
setzung der  seinigen  die  glänzendere  wählen.  Er  wird  zwar  wünschen,  dass  sie  den  glücklicheren 
Städten  ähnlich  werde,  nichts  destoweniger  aber  wird  er  sie  vorziehen,  sie  sei,  wie  sie  wolle. 

1* 


§  3.  Dasselbe  thun  auch  rechtschaffene  Söhne  und  gute  Väter.  Ein  sitthch  guter  Jüngling 
wird  keinen  höher  achten  als  seinen  Vater  und  ein  Vater  wird  den  eignen  Sohn  nicht  vernachlässigen 
und  einen  fremden  lieben.  Die  elterliche  Liebe  ist  im  Gegenteil  so  stark,  dass  sie  die  Väter  alle 
Vorzüge  an  ihren  Söhnen  finden  lässt,  dass  in  ihren  Augen  niemand  so  schön,  so  hervorragend,  so 
ausgezeichnet  ist;  und  ich  glaube  wirklich,  wer  nicht  ein  solcher  Beurteiler  seines  Sohnes  ist,  sieht 
ihn  nicht  mit  den  Augen  eines  Vaters  an. 

§  4.  Schon  der  Name  Vaterland  besagt,  dass  es  uns  vor  allem  zunächst  angeht.  Denn 
nichts  ist  uns  vertrauter  als  der  Vater.  Wer  aber  dem  Vater  die  gebührende  Ehre  erweist,  wie  Gesetz 
und  Natur  es  verlangen,  wird  in  Übereinstimmung  damit  auch  das  Vaterland  über  alles  wert  halten. 
Denn  der  Vater  selbst  und  des  Vaters  Vater  und  so  weiterhin  alle  unsere  Vorfahren  gehören  ja  dem 
Vaterlande  an;  und  endlich  führt  uns  dieser  Name  hinauf  zu  den  väterlichen  Göttern. 

§  5.  Auch  die  Götter  freuen  sich  ihrer  Heimatsorte.  Wiewohl  sie  über  allen  menschlichen 
Dingen  walten  und  alle  Länder  uud  Meere  als  ihnen  angehörig  betrachten,  so  ist  es  die  Stätte  seiner 
Geburt,  die  jedem  mehr  als  alle  anderen  teuer  ist.  Die  Städte,  welche  Heimatsorte  von  Göttern 
sind,  sind  heiliger,  die  Inseln,  wo  eines  Gottes  Geburtsfest  gefeiert  wird,  sind  ehrwürdiger  als  alle 
übrigen.  Und  kein  Opfer,  glaubt  man,  finde  bei  den  Göttern  günstigere  Aufnahme,  als  ein  solches, 
das  man  an  Orten  darbringt,  wo  sie  heimisch  sind.  Wenn  also  schon  die  Götter  den  Namen  „Vater- 
land" so  hoch  achten,  wie  viel  mehr  sollten  es  nicht  die  Menschen? 

§  6.  In  seinem  Vaterlande  hat  jeder  das  Licht  der  Sonne  zuerst  erblickt,  und  so  betrachtet 
jeder  auch  diese  Gottheit,  so  allgemein  sie  ist,  doch  als  eine  heimatliche,  weil  er  sie  eben  von  hier 
aus  zuerst  geschaut  hat.  Hier  gab  er  die  ersten  Laute  von  sich;  in  der  Mundart  der  Heimat  lernte 
er  die  ersten  Worte  sprechen;  hier  erhielt  er  Kunde  von  den  Göttern.  Ist  aber  jemand  in  einer 
solchen  Stadt  geboren,  dass  er  zur  vollkommeneren  Ausbildung  noch  eine  andere  aufsuchen  muss, 
so  soll  er  immerhin  der  Vaterstadt  für  den  genossenen  Unterricht  Dank  wissen;  denn  er  hätte  ja 
nicht  einmal  den  Namen  jener  kennen  gelernt,  hätte  er  ihn  nicht  in  der  Heimat  erfahren. 

§  7.  Und  wenn  wir  uns  gelehrte  Kenntnisse  sammeln,  so  geschieht  es,  denke  ich,  um  da- 
durch dem  Vaterlande  desto  nützlicher  werden  zu  können.  Viele  suchen  zu  Reichtum  zu  gelangen, 
nur  weil  sie  eine  Ehre  darein  setzen,  ihr  Vermögen  zum  Besten  desselben  zu  verwenden.  Wie  könnte 
man  undankbar  sein,  wenn  man  die  grössten  Wohlthaten  empfangen  hat?  Wenn  man  schon  gegen 
einzelne,  von  welchen  man  Gutes  genossen,  sich  erkenntlich  zeigt,  wie  es  recht  und  billig  ist,  so  hat 
das  Vaterland  noch  weit  grösseren  Anspruch  darauf,  dass  wir  ihm  mit  angemessenem  Danke  ver- 
gelten. Die  Staaten  haben  Strafgesetze  gegen  diejenigen,  welche  ihre  Eltern  unwürdig  behandeln: 
das  Vaterland  aber  muss  uns  für  unsere  gemeinsame  Mutter  gelten  und  ihm  müssen  wir  den  Dankes- 
zoll dafür  entrichten,  dass  es  uns  erzog  und  seine  Gesetze  kennen  lehrte. 

§  8.  Noch  habe  ich  es  nicht  erlebt,  dass  jemand  des  Vaterlandes  so  ganz  uneingedenk 
gewesen  wäre,  dass  er  fern  von  ihm  es  aus  den  Augen  verloren  hätte;  vielmehr  bezeugen  die,  denen 
es  in  der  Fremde  schlecht  geht,  fort  und  fort,  dass  das  Vaterland  das  grösste  Gut  ist.  Und  auch 
die  Glücklichen,  so  sehr  ihnen  alles  nach  Wunsch  geht,  meinen  doch,  das  Wichtigste  fehle  noch  zu 
ihrem  Glück,  nämlich  dass  sie  nicht  in  der  Heimat,  sondern  in  der  Fremde  leben  sollen.  Es  liegt 
immer  etwas  Gehässiges  in  dem  Wort  „Fremde".  Und  so  sehen  wir  denn,  dass  Männer,  welche  im 
Auslande  durch  Gelderwerb  oder  durch  ansehnliche  Staatsämter  oder  durch  den  Ruf  ihrer  Gelehr- 
samkeit oder  auch  durch  rühmliche  Kriegsthaten  zu  Glanz  und  Ehren  gekommen  sind,  mit  grossem 
Verlangen  ihre  Vaterstadt  wieder  aufsuchen,  als  ob  kein  Ort  es  besser  verdiene,  ihr  Glück  zu  schauen. 
Und  dieses  Verlangen  macht  sich  bei  einem  jeden  um  so  mehr  geltend,  je  höherer  Ehren  er  ander- 
wärts gewürdigt  worden. 

§  9.  So  gross  auch  schon  bei  jungen  Leuten  der  Trieb  zum  Vaterlande  ist,  so  zeigt  er  sich 
doch  bei  älteren  Personen  in  demselben  Verhältnisse  stärker,  in  welchem   ihr  Verstand  gereifter  ist 


als  bei  jenen.  Wenigstens  wird  jeder  zu  höheren  Jahren  Gekommene  mit  Verlangen  darauf  bedacht 
sein,  sein  Leben  im  Vaterlande  zu  beschliessen,  um  dort,  wo  es  begonnen,  seinen  Leib  dem  Boden, 
der  ihn  ernährt  hat,  zurückzugeben  und  einen  Platz  unter  den  Gräbern  seiner  Vorfahren  zu  finden. 
Jedem  bangt  wohl  vor  dem  Gedanken,  vom  Tode  in  der  Fremde  betroffen  zu  werden  und  in  fremder 
Erde  begraben  zu  liegen. 

§  10.  Wie  stark  die  Anhänglichkeit  an  die  Heimat  ist,  welche  allen  echten  Bürgern  inne- 
wohnt, lässt  sich  aus  dem  Unterschiede  zwischen  den  Eingeborenen  und  Eingewanderten  entnehmen. 
Diese  letzteren,  gleichsam  die  unechten  Kinder,  welche  ein  eigentliches  Vaterland  nicht  kennen  noch 
lieben,  verändern  mit  Leichtigkeit  wieder  ihren  Wohnsitz.  Indem  sie  nur  die  Genüsse  des  Bauches 
zum  Massstabe  ihrer  Glückseligkeit  machen,  glauben  sie  überall  zu  finden,  was  sie  brauchen.  Wer 
aber  in  der  Heimat  seine  Mutter  sieht,  liebt  den  Boden,  auf  welchem  er  geboren  und  erzogen  worden, 
wie  beschränkt,  rauh  und  karg  er  auch  sei;  und  wenn  auch  noch  so  wenige  Vorzüge  sich  von  ihm 
rühmen  lassen,  er  wird  doch  nie  um  das  Lob  seiner  Heimat  verlegen  sein.  Mögen  auch  andere  sich 
brüsten  mit  ihren  weit  ausgedehnten  Fruchtgefilden,  ihren  mit  Gewächsen  aller  Art  bepflanzten  Gärten 
und  Auen:  auch  er  wird  nicht  vergessen,  was  er  von  seiner  Heimat  zu  rühmen  hat.  Ist  sie  auch 
nicht  die  „rossenährende",  „nähret  sie  doch  frischblühende  Männer." 

§  11.  So  ist  Odysseus  von  Sehnsucht  erfüllt  nach  seiner  Heimat,  ob  sie  auch  ein  armes 
Eiland  ist.  Und  so  glücklich  er'anderwärts  werden  könnte,  sogar  die  ihm  angebotene  Unsterblichkeit 
schlägt  er  aus  und  zieht  ihr  ein  Grab  im  heimischen  Boden  vor.  Ja  der  Rauch,  den  er  aus  der 
Heimat  aufsteigen  sieht,  dünkt  ihm  heller  als  anderswo  das  Feuer. 

§  12.  So  hoch  geachtet  ist  allenthalben  das  Vaterland,  dass  die  Gesetzgeber  überall  auf  die 
schwersten  Vergehungen  als  die  härteste  Strafe  die  Verbannung  gesetzt  haben.  Und  wie  die  Gesetz- 
geber, so  urteilen  auch  die  Heerführer.  Um  in  den  Schlachten  den  Mut  ihrer  Streiter  anzufeuern, 
wissen  sie  ihnen  nichts  Wirksameres  zuzurufen,  als  dass  es  gelte  fürs  Vaterland.  Und  keiner  ist, 
der  dies  Wort  hörte  und  noch  feig  sein  möchte:  denn  auch  dem  Zaghaften  verleiht  Mut  das  Wort: 
Vaterland. 


Commentar. 


§  1.     oüBsv  yXü'xtov  izazpihoQ.    vgl.  Eur. 

Phoen.  406  f. 

■q  Tzocxplc.  MC,  loiv.e  ^iXtaiov  ^poxolc,, 
ou5'  6vo[iaaai  5üvaf  av  iüq  eaxlv  cpiXov.  — 
xi  yocp  uaxpwai;  avSpl  cpfXxepov  X'^'ovo?; 

Eur.  frg.  6.  — 


Ovid.  ex  Ponto  I  3,  35: 


au  5*,  10  Traiptpa  )(^(ov  £|Jiwv  ysvvYjxdpwv, 
Xatp'.  avSpl  yap  xoi,  v.oiy  UTrepßaXXTg  xaxot^, 
oux  laxi  xou  ■9'p£t];avxO(;  iqScov  tceSov. 

frg.  817.  — 
Nescio  qua  natale  solum  dulcedine  captos 
ducit  et  immemores  non  sinit  esse  sui.  — 
patriae  dulce  solum.     Trist.  III  8,  8.   — 

Dulce  et  decorum  est  pro  patria  mori.     Ho  rat.  carm.  III  2.  — 
Cicero  or.  post  red.  in  sen.  hab.  I  1:  patria,  qua  nihil  potest  esse  jucundius. 

Quae  est  domestica  sede  jucundior?  ad  fam.  IV  8,  2. 
Quis  est,  cui  non  haec   templa,   aspectus    urbis,    possessio  libertatis,    lux   denique   haec  ipsa  et  hoc 
commune  patriae  solum  cum  sit  carum,  tum  vero  dulce  atque  jucundum?  in  Cat.  IV  7,  16. 
Mein  Herz  schlägt  laut  beim  süssen  Namen  Vaterland.    Klopstock. 
Lebe  wohl,  geliebter  Boden!     Von  der  süssen  Heimat  fern  u.  s.  w.     Schiller. 
Mein  Preussen,  süsses  Heimatland.    M.  v.  Schenkendorf. 


cptX(ö  xexv,  dXkoc  Traxpi'S'  l|X7]v  [jiäXAov  ^iXw.  Adesp.  411.  S.  Nauck  p.  918,  welcher  dazu  bemerkt: 
versum  ex  Euripidis  Erechtheo  petitum  esse  coni.  Porson,  cui  suspicioni  favet  Lycurgus  c.  Leoer. 
§  101 :  (f üaet  yxp  ouawv  cptXoxexvwv  uaatov  xwv  y^vat^tüv  xauxY]v  lizoiriat  (Praxitheam  Euripides)  xVjv  uaxpiSa 
fjiaXXov  xwv  TiafSwv  cpiXouaav. 

Lucilius  (ex  libr.  ine.)  1:  Virtus  est  .  .  . 

commoda  praeterea  patrai  prima  putare, 
deinde  parentum,  tertia  jam  postremaque  nostra. 
Cicero   de  off.   I  17,  57:    Omnium  societatum  nulla  est  gravior,   nuila  carior  quam  ea,  quae 
cum  re  publica  est  uni  cuique  nostrum.     Cari  sunt  parentes,    cari  liberi,  propinqui,  familiäres,  sed 
omnes   omnium   caritates  patria   una  complexa    est,    pro    qua  quis  bonus  dubitet  mortem  oppetere, 
si  ei  sit  profuturus? 

aepivÖTspov  xat  -ö-SLOTspov. 
Plat.  Krit.  c.  12:    {XYjxpoi;  xe  xal   uaxpo^  xal  xwv  aXXwv  Trpoyovwv  cctcocvxwv  xt|i,tü)xepdv  ^ax'.v  7^  Tcaxplg  xal 
ae{Jivdx£pov    xal    aytwxepov    xal  ^v   [leiE^ovt    [Jiofpa  xal  uapa    %-eoic,  xal  uap    avö-piOTioti;  zqIq 
voöv  eyouoi.   —   Julian,   or.  II  p.  89  A:   aua'vxwv  ehxi  xy]v  TtaxptSa  xoivy^v  ^axtav   xal  [XYjxdpa, 
upeaßuxdpav  |x^v  xal  a£[xvoxepav  xc5v  uaxipwv,  cpiXxepav  Se  aSeXcpwv  xal  ^evwv  xal  (f^Xwv. 

Sanctissimum  patriae  nomen.     Cornif.  ad  Herenn.  44,  57. 

ysvvyjaaiJLivY]  xal  dva'9'p£4^a|JL£VY]  xal  TcatSsuaaiJLsvT]. 
vgl.  Plato  a.  a.  0.  xpocpT]  xal  uaiSeca.     eyevou  xs  xal  s^expacpY]^  xal  eTxatSeuihY]?.     yevvYJoavxe?  ex^petj^avxe; 
TcaiSeüaavxes  (c.  13).  —  Aesch.  Sept.  14  f.     ttoXel  x*  apyjyeiv  xal  ■O-ewv  eyxwpcwv 

ß(i)|jLorai    ... 

xexvoti;  x£,  F^g  xe  |i.Y]xpl,  (ftXxaxijj  xpocptp.  — 
xpo^o?  5tal  lArjxYjp:  Plat.  rep.  V  p.  470  D.     Isoer.  IV  25.     Julian,  or.  I  5  C.  Aelian.  ep.  20. 
(Atheniensium  urbs)  vetustate  ea   est,  ut  ipsa   ex   sese  suos   cives  genuisse  dicatur  et  eorum 
eadem  terra  parens,  altrix,  patria  dicatur.     Cicero  p.  Flacc.  26. 

„Du  Land,  das  mich  gebar,  mich  säugte  und  erzog,  mir  Wieg'  und  Amme  war." 

Kosegarten  (Gewitterabend), 
xat  Toaoöxov  ouBsl^  l^aTtaxT^'O^j   etc.  vgl. 

Eur.  frg.  347:   el  b'  rio^a,  [iri  xa'xtaxo?,  ouiiox   oiv  uaxpav 
XY]V  aY^v  dxct^wv  xYJvS'  av  YjuXöyet^  tioXiv 
WS  Iv  y'  i|Jiol  xpfvocx'  av  ou  xaXws  cppovecv 
öazic,  Tzaxpt^aq  yTJi;  axi|ial^wv  opouc, 
aXXY]v  knocivzl  xal  xpduotatv  T^'5exai. 

Oft  schon  hab'  ich  gesehn  die  schönen  sizilischen  Fluren, 

Hab'  Euböa,  das  Land  köstlicher  Trauben,  gesehn. 

War  in  Sparta,  der  herrlichen  Stadt  am  grünen  Eurotas, 

Und  mit  freundlichem  Sinn  nahte  dem  Fremden  man  stets. 

Und  doch  kann  ich  mich  nicht  wohl  fühlen  im  Lande  der  Fremde, 

Nur  in  dem  Heimatland  fühl'  ich  mich  glücklich  und  wohl. 

Theognis,     (Übers,  v.  Bruch.) 

Lande  hab'  ich  viel  gesehen,  nach  den  besten  bhckt'  ich  allerwärts: 
Übel  möge  mir  geschehen,  wenn  sich  je  bereden  Hess  mein  Herz, 

Dass  ihm  wohlgefalle  fremder  Lande  Brauch 

Walter  von  der  Vogelweide. 


Nach  Frankreich  bin  ich  gangen, 
In  Welschland  war  ich  auch; 
Sie  haben  Sitten  allerlei, 
Manch'  wunderlichen  Brauch; 
Sie  haben  dies,  sie  haben  das  — 

Es  fehlt  doch  was: 

Nur  weiss  ich  nicht, 
Was  ihnen  eigentlich  gebricht; 
Die  Rede  will  nicht  recht  heraus, 
Der  Blick  geht  nicht  vom  Herzen  aus, 
Es  ist  nicht  wie  bei  uns  zu  Haus! 

Der  Lieder  Lust  ist  mir  erwacht! 
Wer  hat  mir  solchen  Lenz  gebracht? 
Das  Vaterland! 

Ich  schweifte  in  der  Welt  umher, 
Zum  schönen  Süden  übers  Meer; 
Doch  was  ich  nirgends  wiederfand: 
Dein  Odem  wars,  o  Vaterland! 

R.  Reinick. 


Nach  Deutschland  bin  ich  kommen 

Zurück  nach  manchem  Jahr, 

0  war'  ich  lieber  blieben  heim! 

Ich  war  ein  rechter  Narr. 

Und  sucht  wo  einer,  was  ihm  fehlt, 

In  weiter  Welt  — 

Glaubt  sicherlich: 
Er  ist  und  bleibt  ein  Narr  wie  ich; 
Er  hat's  daheim,  und  geht  hinaus. 
Und  kommt  er  heim,  so  ruft  er  aus: 
Zu  Haus  nur  ist  man  recht  zu  Haus! 
Ernst  Freih.  v.  Feuchtersieben. 

Hab'  fröhlich  durchwandert  die  Welt, 

Und  viel  ist  mir  Holdes  geschehn; 

Was  Augen  und  Ohren  gefällt, 

Ich  hab'  es  gehört  and  gesehn; 

Doch  grüss  ich  vor  allem  viel  tausendmal 

Mein  Heimatthal. 

J.  Sturm  (In  der  Heimat). 


Alles,  Menschen,  Himmel  und  Erde 
Nehmen  mich  schmeichelnd  in  ihre  Hut  — 
Doch  tausendmal  lieber  am  heimischen  Herde  — 
Denn  nur  in  der  Heimat  ist  es  gut. 
•  Ludw.  Foglär  (Heimweh). 

Mein  Thüringen,  aus  dem  ich  schied. 

Dir  klingt  mein  Sang,  dich  grüsst  mein  Lied, 

Ich  sings  am  fernen  Meere. 

So  weit  der  Erdengarten  reicht, 

Kein  Land  dir,  meiner  Heimat,  gleicht 

An  Wonne  und  an  Ehre. 

Du  bist  so  lieb,  du  bist  so  traut, 

Urahne  bist  du  mir  und  Braut    .  .  ,     R.  Baumbach. 

§  2.  Seneca  ep.  VII  4  (66,  26)  Ulixes  ad  Ithacae  suae  saxa  sie  properat,  quemadmodum 
Agamemnon  ad  Mycenarum  nobiles  urbes.  Nemo  enim  patriam  quia  magna  est  amat,  sed 
quia  sua. 

Zu  x(i5v  (^v^wv  acpO"OVLa  vgl.  Dio  Chrysost.  or.  79  a.  Anf.  ayopa?  acp^ov^a;  ebenda  TioXuxeXeta 
T(5v  oSxo5oti,Y)(iaxü)v,  oben  §  1  TcoXuxeXsiai  xaxaaxeuwv. 

§  4.  So  liebten  nach  Isocrates  XII  125  die  Athener  das  Land,  aus  dem  sie  stammten, 
6(ioiü)s  warcsp  oi  ßeXxtaxoi  zquc,  Tzaxkpac,  xal  xag  [lYjxepag  xa?  auxwv.     cfr.  V  32. 

E  u  s  e  b  i  u  s  bei  Stobaeus  (39,  24) :  Ttaxpaao  uacSa?  iui^wecv  euxu^^g,  xal  xpiQ-  xouxo  uapd  x^g  xüx'y)€ 
aJxieiv  xal  touc,  [lexa  xauxa  5ta5e^ojJi£voui;,  xal  oxwi;  xal  aux^wv  exaaxoc  xa'^i  x*^  dpri\ihxi  '^°^S  ^P°  ^wuxwv 
StaSexo^axo.  xoivy)  hl  t'oyji  SixatoxaxYj  auxY]  av  izccpoc  Tiavxwv  (foXccyß'S.iri  87:1  x"^  5ta[xoviQ  xoö  jjiYjxtaxou,  xi^v 
U7io5£xo[jievY]v  Ixaaxoxe  xal  Ixxpeifouaav  uavxa?  7T:axp{Sa  xal  Souaav  xouc;  TipoYjyvjaajilvous,  auxTJv  xe  xal 
^ewv  Xü)v  iyj(iipi(})v  mc,  xaxeaxewaa«;  xtjias  X(p  TiXeOvc  ael  UTispßa'XXetv. 


§  6.  yLcd  yoip  sl8s  lov  y]Xiov  etc.  Vgl.  das  herrliche  12.  Kapitel  („Von  Freiheit  und  Vater- 
land") in  Arndts  Katechismus  für  den  deutschen  Kriegs-  und  Wehrmann  1812: 

„Wo  Dir  Gottes  Sonne  zuerst  schien,  wo  Dir  die  Sterne  des  Himmels  zuerst  leuchteten,  wo 
seine  Blitze  Dir  zuerst  seine  Allmacht  offenbarten  und  seine  Sturmwinde  Dir  mit  heiligen  Schrecken 
durch  die  Seele  brauseten,  da  ist  Deine  Liebe,  da  ist  Dein  Vaterland. 

Wo  das  erste  Menschenaug'  sich  liebend  über  Deine  Wiege  neigte,  wo  Deine  Mutter  Dich 
zuerst  mit  Freuden  auf  dem  Schoosse  trug  und  Dein  Vater  Dir  die  Lehre  der  Weisheit  und  des 
Christentums  ins  Herz  grub,  da  ist  Deine  Liebe,  da  ist  Dein  Vaterland."  — 

xat  cpwvYjg  IvxauO-a  YJp^aTO  etc. 

Muttersprache,  Mutterlaut, 
Wie  so  wonnesam,  so  traut! 
Erstes  Wort,  das  mir  erschallet, 
Erster  Ton,  den  ich  gelallet, 

Klingest  ewig  in  mir  fort.  M.  v.  Schenkendorf. 

Zu  £?  S^  xiQ  tooauxYji;  IXa^e  ntxxpiboQ  etc.  vgl.  Plinius  epist.  IV  13. — 

§  7.  dxoc,  5^  Tiavxl  Xdytp  xal  \iriyav^ 

TtaxptSo?  epwvxa;  IxTtovetv  awxYjptav.       Eur.  frg.  729. — 

{itaw  TtoXtxYjv,  ooxiq  oi^eXetv  uaxpav 

ßpaSOs  (^avstxai,  jisyaXa  Se  ßXauxetv  ixyuQ, 

xal  7rdpt{jLov  auxcp,  x"{j  tcoXsi  S'  a|XY]xavov.  frg.  886. — 

{17]  xa|iV£  TKxxpibi  auXXaßetv  Tcetpwjxevo?.  frg.  1045. — 

Der  Mann  ist  wacker,  der  sein  Pfund  benutzend 

Zum  Dienst  des  Vaterlands  kehrt  seine  Kräfte.  Rücke rt. 

iv  bt]\i.ov.pc(.xi(xi(;  .  .  .  oaq)  av  izkBiooq  %al  uXouxwat  xal  avSp^^wvxat,  xöati)  jiaXXov  auxot  xe  cpiXoxi- 
jioövxai  xal  xi^v  udXiv  au^ouat,  xai  acptat  xal  execvYj  xe)(pY]xat  xal  yjxipzi.  Dio  Cass.  52,  9. — 

.  .  .  xal  aeßea'ö'ai  See  xal  [laXXov  uusixetv  xal  ■ö^ioueustv  TiaxptSa  )(aXe7xatvouaav  YJ  uaxepa,  xal  -^ 
uei'9'etv  tq  tcoisiv  a  av  xeXeüig,  xal  uaa)(eiv,  ^av  xt  upoaxaxxi^  Tua'ö'ecv,  Tf^auxtav  ayovxa,  äav  xe  xuxcxea^at  lav 
xe  Seta'Q'at,  &av  xe  eSi;  uoXejjiov  ayi^  xp(i)'9'Yjad(i£vov  y|  aTcoö-avouiievov,  ttoiyjxeov  xaöxa,  xal  xd  Stxacov  ouxws 
l)(_et,  xal  oO)(l  uueixxeov  ouSs  ava)^(i)pYjX£ov  ouS^  XetTcxeov  x'/]v  xa^tv,  aXXa  xal  ^v  uoXsjjki)  xal  Iv  SixaaxYjp^w 
xal  navxaxou  TcotYjxiov  a  av  xeXeuig  ig  udXt?  xal  t]  uaxpi'g,  ig  usi-ö-etv  auxi^v  ij]  xd  5txatov  Tiecpuxe,  ßtat^ea^at 
8'  oux  oaiov  ouxe  jjiYjxipa  ouxe  Tiaxipa,  uoXu  5e  xouxwv  Ixt  igxxov  xi]v  TtaxptSa;  Plat,  Krit.  p.  51. 

Derselbe  epist.  9  p.  358  A:  xaxetvo  5er  ae  ävO'U|iera'9'ai,  oxi  äxaaxoi;  igjjiwv  ou)(  aux(p  jjtdvov  yifowtv, 
dX)va  x'^s  Y^^^^^^S  i^liwv  xd  (lev  xt  tq  uaxpls  {xept^exai,  xd  5i  xt  ol  yevvYJaavxe? ,  xd  5^  ot  Xoind  cpt'Xoi. 
cfr.  Cic.  de  off.  I  7,  22:  Non  nobis  solum  nati  sumus  ortusque  nostri  partem  patria  vindicat, 
partem  amici.  — 

Ol  cpuaei  (jL^v  TioXtxa^  zlai,  y'jiü^i.y^i  bl  xpmxai,  lüc,  Tiaaa  yr]  Tcaxpl?  aoxolc,  ^axcv,  Iv  "q  av  xa  kmxribzKX 
Ij^watv,  oöxoc  S-^Xoi  ebtv,  oxi  av  uaplvxeg  xd  x-^i;  Tzolttac,  y.oivqv  aya'^'dv  iul  xd  lauxwv  l'Stov  x£p5os  IX'ö-oiev 
8ia  xd  |iif]  xir)v  tcoXiv  aXXa  xtI^v  ouafav  uaxp^Sa  auxori;  r['^tlo%-oi.i.  Lysias  31,  6  (dazu  Frohbergers  Commen- 
lar!).  Vgl.  Muret.  Var.  Lect.  II  3:  demonstratum  (a  Lysia)  eam  (Teucri)  sententiam  („patria  est, 
iibicunque  est  bene"  Cic.  Tusc.  V  37,  108)  hominis  esse  de  suis  tantum  commodis  solliciti  neque  ad 
civilem  communionem  apti.  Non  enim  valde  laborabit,  quid  patria  sua  fiat,  quicunque  eo  erit  animo, 
ut  illius  caritatem  opportunitatibus  suis  metiatur.  Solum  ipsum,  cui  primum  institit,  et  caelum  ipsum, 
unde  primum  spiritum  duxit,  diligat  oportet,  qui  se  bonum  civem  perhiberi  vult.  —  lustitiam  cole  et 
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pietatem,  quae  cum  magna  in  parentibus  et  propinquis  tum  in  patria  maxima  est.  Cic.  de  rep.  IV 
16.  ebenda  26:  sunt  optimae  curae  de  salute  patriae;  und  I  20  (33):  Id  (sc.  usui  civitati  esse)  prae- 
clarissimum  sapientiae  munus  maximumque  virtutis  vel  documentum  vel  officium  puto.  pro  Sest.  68, 
143:  Amemus  patriam.  —  Cornif.  ad  Heren.  JV  44,  57:  Sapiens  nullum  pro  re  publica  periculum 
vitabit,  ideo  quod  saepe  fit,  ut  qui  pro  re  publica  perire  noluerit,  necessario  cum  re  publica  pereat, 
et  quoniam  omnia  sunt  commoda  a  re  publica  accepta,  nullum  incommodum  pro  patria  grave  putan- 
dum  est.  ergo  qui  fugiunt  id  periculum,  quod  pro  re  publica  subeundum  est,  stulte  faciunt:  nam 
neque  effugere  incommoda  possunt  et  ingrati  in  civitatem  reperiuntur;  at  qui  patriae  pericula  suo 
periculo  excipiunt,  hi  sapientes  putandi  sunt,  cum  et  eum  quem  debent  honorem  rei  publicae  red- 
dunt  et  pro  multis  perire  malunt  quam  cum  multis.  etenim  vehementer  est  iniquum  vitam,  quam  a 
natura  acceptam  propter  patriam  conservaveris,  naturae  cum  cogat  reddere,  patriae  cum  roget  non 
dare;  et  cum  possis  cum  summa  virtute  et  honore  pro  patria  interire,  malle  per  dedecus  et  ignaviam 
vivere;  pro  amicis  et  parentibus  et  ceteris  necessariis  adire  periculum,  pro  re  publica,  in  qua  et  hi 
et  illud  sanctissimum  patriae  nomen  continetur,  nolle  in  discrimen  venire.  —  Bei  Dio  Cassius  36,  28 
(11)  ruft  Gabinius  am  Schluss  seiner  Rede  aus:  %al  au,  w  JIoixTiTQte,  Tzda%"f]u  y.(xi  i\i.ol  Y,cd  z-^  Tcaxpt'St. 
TauxTQ  Y<^P  y^yi'^Yfloai  y.cd  laüng  T£'8'pa4'ac*  xal  See  as  zoic,  xs  ou[i(^£pouatv  auxig  SouXeüstv,  xal  uTikp  auxwv 
jiYJxe  uövov  xcva  jjltqxe  xivSuvov  e^caxaa^at,  aXXa  xav  auo-S-averv  avayxYj  aoi  yevYjxao,  [jiy)  xtqv  £t(Jiap[i£VY]v 
ava[ji£rvat,  aXXa  xw  Tzpoaxuyovxi  •9'avax(p  yjpfiad'oci.  —  Vgl.  noch  die  Bruchstücke  des  Neuplatonikers 
Hierokles  „kv.  xou  uwg  TcaxpiSc  xpY]ax£Ov"  bei  Stobaeus  am  Ende  des  39.  Abschnittes  (Tiepl  nocxpiboc,). 
—  Als  echter  und  rechter  Patriot  wird  wie  bei  Xenophon  Agesilaus,  so  Epaminondas  bei  Dio 
Chrysostomus  (or.  43  p.  189  R)  geschildert,  dem  selbst  das  Prädikat  ^cXouoXts  (or.  44  p.  198  R) 
in  hohem  Masse  zukommt.  Er  stellt  sein  heimatliches  Prusa  (ebenda  p.  197)  weit  über  Athen,  Argos 
und  Sparta.  Trotz  vielfacher  Einladungen  mochte  er  nirgend  wo  anders  sich  sesshaft  machen  (wg 
|jiY]5^v  -^  [jtot  aYjtJLEtov  aXXa)(oö  TiaxpcSo^).  Es  wäre  auch  ganz  unverantwortlich,  fährt  er  fort,  wenn  die 
Menschen  an  Dankbarkeit  hinter  den  Bienen  zurückständen.  Denn  nie  verlässt  eine  von  ihnen  ihren 
Stock  und  sucht  einen  grösseren  oder  besser  gedeihenden  auf,  sondern  ist  ausschliesslich  für  den 
Schwärm  thätig,  zu  dem  sie  gehört,  wenn  auch  derselbe  vor  Kälte  nicht  so  geschützt,  wenn  auch 
die  Wiesen  weniger  üppig,  der  Thau  spärlicher,  die  Wachsbereitung  schwieriger  ist,  als  anderwärts 
und  der  Landmann  es  an  der  nötigen  Obhut  mangeln  lässt.  Sollen  sie  doch  einander  so  innig  zu- 
gethan  sein  und  jede  ihren  Stock  so  lieb  haben^  dass  sie,  wenn  sie  draussen  vom  Sturm  erfasst 
werden,  mit  einem  Steine  als  Gegengewicht  ihre  Füsse  beschweren,  um  nicht  von  der  Gewalt  des 
Windes  bei  ihrem  Heim  vorbeigetrieben  zu  werden.  — 

Das  Vaterland  darf  jedes  Opfer  fordern  .... 

Nichts  ist  zu  kostbar  für  das  Vaterland.  Körner  (Zriny).  — 

Was  unser  Dasein  schmückt,  was  wir  im  Kampf 
Der  wechselvollen  Zeit  mit  Kraft  erstreben, 
Dem  teuren  Vaterland  gehört  es  an. 
Nach  fernen  Ländern  strebt  des  Mannes  Sinn, 
Doch  mit  den  Früchten,  die  der  Mut  erringt, 

Will  er  die  Wiege  seiner  Kindheit  zieren.        von  Auffenberg,  das  Opfer 

des  Themistokles  II  6. 
Blühet  Dir  Glück 

Fern  vom  Lande,  wo  Du  geboren. 
Sammle  Dir  Blüten  fürs  heimische  Haus.  ebend.  IV  7.  — 

Zu  YjxpiGzy^piQi.  xpocpüjv  aTioSiSovat  vgl.  Phalaris  ep.  10    a^ia^   yjxpix%c,    aTroXa|xßav£tv    y^vEaEO); 
xal  avaxpocpYJg. 
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§  8.  „Uns  alle  zieht  das  Herz  zum  Vaterlande."      Schiller  Don  Carlos  I  3. 

Eur.  Med.  643     to  -nccxpic,  lo  Swjiaxa,  [aV)  Sfjx'  ocTioXt?  ysvoijjiav.  — 

•  Phoen.  358  avayxai'we  e^ei 

X6'(oioi  yalgzi^  xöv  5^  vouv  äxera'  l)(_£c.  — 

388      xl  x6  axspea'ö'ai  Tcaxp^So?;  tq  xaxov  [xsya; 
{xsycaxov  epyw  S'  saxt  ^ecS^ov  y]  Xoyw.  — 

Frg.  30      o^xxpd?  xc?  afwv  TiaxptSos  e^Xmecv  öpoug.  — 

1046      uoXXoij  yap  )(puaoö  xal  uXooxou 
xpetaaiov  uaxpa  atiicppovi  vatetv. 
x6  5s  aüvxpo^ov  aSü  xt  ■9'VTf]xoc5 

Iv  ßi(p  )^(i)p£r.  — 

Aesch.  frg.  317     (Soph.  frg.  848  u.  Menander  bei  Stobaeus  39,  11): 

olxoi  [leveiv  yjp-r\  xov  Y.ak(i>c,  euSat'^Jiova.  ^ — 

Eur.  frg.  793     [xaxaptoi;  oqxiq  £uxu)(^ü)v  oI'aoi  [levs!..  — 

Soph.  frg.  525  uoXXa  as  J^yjXw  ßtou 

{xaXtaxa  S"*  et  y"^?  tJ'-i']  TieTceipaaat,  ^evYjs.  — 

Seneca   de  consol.  6  carere  patria  intolerabile  est. 
Troad.  912  perdere  est  patriam  grave.  — 

Ueber  die  Stimmung  der  beim  Ausbruch  des   Bürgerkrieges    Rom   verlassenden   Pompejaner 
siehe  den  lebendigen  Bericht  des  Dio  Cassius  41,  7 — 9.  — 

j  Ach  wie  trüb  ist  meinem  Sinn, 

Wenn  ich  in  der  Fremde  bin.  .       M.  v.  Schenkendorf.  — 

^  Weh  dem,  der  fern  von  Eltern  und  Geschwistern 

f  Ein  einsam  Leben  führt!    Ihm  zehrt  der  Gram 

{  Das  nächste  Glück  von  seinen  Lippen  weg. 

^  Ihm  schwärmen  abwärts  immer  die  Gedanken 

5  Nach  seines  Vaters  Hallen,  wo  die  Sonne 

Zuerst  den  Himmel  vor  ihm  aufschloss,  wo 
Sich  Mitgeborne  spielend  fest  und  fester 
Mit  sanften  Banden  an  einander  knüpften.        Goethe,  Iphigen.  — 

3  0  du  Heimatflur,  o  du  Heimatflur, 

Lass  zu  deinem  heil'gen  Raum 
l  Mich  noch  einmal  nur,  mich  noch  einmal  nur 

;  Entfliehn  im  Traum!  Rücker t.  — 

'  Schön  ist  und  reichgeschmückt  die  stolze  Welt. 

*  Doch  mein  Athen!  sie  kann  mir's  nicht  ersetzen. 

Es  giebt  ja  Freuden,  die  nur  einmal  blühen, 

'  Und  ihre  Wiege  ist  das  Land  der  Väter.        v.  Auffenberg,  a.  a.  O.  III  3. — 

11 

Das  wahre  Glück  erblüht  im  Vaterlande.        Derselbe:  III  4.  — 
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Hoffmann  v.  Fallersieben; 
„Heimweh  in  Frankreich."  — 


Wie  könnt  ich  Dein  vergessen! 
Ich  weiss,  was  Du  mir  bist  .... 
Ich  sing  es  hell  und  ruf  es  laut: 
Mein  Vaterland  ist  meine  Braut! 
•  „Mein  Lieben."    Vgl.  desselben 

Ein  Heimweh  giebts,  auch  wo  kein  Hochwald  raucht, 
Ein  Heimweh,  das  nicht  Bergeszauber  braucht. 
Um  in  des  Menschen  Herz  sich  einzuwühlen  .... 
Wer  mit  dem  Wanderstab  sein  Heim  verlässt, 
Den  hält  es  wie  mit  tausend  Banden  fest. 

Friedr.  Hof  mann.     Vgl.  „In  die  Heimat"  v.  Heinr.  Zeise.  — 

Zu  XüL^so^OLi  T7j(g  Tzcapihoc,  am  Ende  des  §  vgl: 

„Ans  Vaterland,  ans  teure,  schliess'  Dich  an. 

Das  halte  fest  mit  Deinem  ganzen  Herzen."  Schillers  Teil.  — 

§  9.     Die  Uebersetzung  von  tio-O-o?  t-^;  Tzccxpihoc,   „Trieb   zum  Vaterlande"  im  Hinbhck  auf 
die  bekannte  Stelle  in  der  „Glocke".  — 

Zu  sxaoTog  youv  xcov  ysyYjpaxoxwv  vgl. 

£V  yriq,  cpt'XYj?  \iu'/^oloi  xputp'S-'^vai  xaXov. 

ferner  Arndts  tiefempfundenes  Gedicht:  „Heimweh"; 
0  Land  der  dunkeln  Haine, 


Adesp.  281  (Nauck  p.  893). 


0  Glanz  der  blauen  See, 
Du  Eiland,  das  ich  meine. 
Wie  thuts  nach  Dir  mir  weh! 
Nach  Fluchten  und  nach  Zügen 
Weit  über  Land  und  Meer, 
Mein  trautes  Ländchen  Rügen, 
Wie  mahnst  Du  mich  so  sehr!  . 


Fern,  fern  vom  Heimatlande 
Liegt  Haus  und  Grab  am  Rhein, 
Nie  werd'  an  Deinem  Strande, 
Ich  wieder  Pilger  sein. 
Drum  grüss  ich  aus  der  Ferne 
Dich,  Eiland,  lieb  und  grün: 
Sollst  unterm  besten  Sterne 
Des  Himmels  ewig  blühn.  — 

Land  meiner  Väter!  länger  nicht  das  meine! 

So  heilig  ist  kein  Boden  wie  der  Deine, 

Nie  wird  Dein  Bild  aus  meiner  Seele  schwinden, 

Und  knüpfte  Dich  an  mich  kein  lebend  Band, 

Es  würden  mich  die  Toten  an  Dich  binden. 

Die  Deine  Erde  deckt,  mein  Vaterland!  Konrad  Krez.  — 

Ich  ging  aus  meinem  Vaterland 

Ein  einziges  Mal  im  Leben, 

Und  habe,  weil  ich  Dich  draussen  nicht  fand. 

Mich  schleunigst  zurückbegeben. 

Ich  werde  nach  keinem  fremden  Strand 

Mich  jemals  wieder  begeben. 

Und  denk'  auch  einst  nur  an  Deiner  Hand 

Zu  reisen  ins  andere  Leben.         Rückert  (Erste  und  letzte  Reise.)  — 

Ausserdem  gehören  hierher:  „Lied  eines  Landmanns  in  der  Fremde"  von  Salis-Seewis; 
„Der  Auswanderer  am  Orinoko"  von  Bube;  „In  der  Fremde"  von  K.  Altmüller;  „Wiederkehr" 
von  Adelh.  v.  Stolterfoth  u.  a.  m.  — 
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§  10.    Zu   jisTpov  zuh(x.i\iovioL(;  mg  x-^g  yacxpög  T^Sovag  U'Ö-sjjlsvol   vgl. 

„Diese  (elenden  und  kalten  Klügler)  sind  wie  die  dummen  Tiere  nur  auf  den  Bauch  und 
seine  Gelüste  gerichtet  ....  sie  grasen  wie  das  Vieh  nur  die  Speise  des  Tages." 

Arndt  a.  a.  0. 

Zu    ayauwa:    xv^v    yYJv    Icp'    i^?    kyivovxo    xocl   ^xpaqjYjaav,    %av  oXcyvjv  £)(_(i)ai,    vtav    Tpa)(£rav 
xal  XsTiToyeiov  s. 
Odyss.  IX  27  ('I'9'axYj)  Tp7])(st',  aXX'  aya-i)"»]  xoupoxpdcpos*  ou  xoc  syio  y£ 
T^g  yaiYjg  Suva|xat  yXuxspwTspov  aXXo   ^BsO-at.    vgl.  IV  601.  — 
Ovid  ex  Ponto  I  3,  29  amor  patriae  ratione  valentior  omni.  — 
Biernatzki,  Die  Hallig  (Speemannsche  Ausg.)  p.  14  u.  15;  31  u.  32;  117.  — 
§  11.     Kat  ausüSet  xiq  (sc.  T)5uaa£U(;)   kq  X7]v  7iaxpt5a  .  ,  .   xav  uap'   aXXoic,  £u5ai[ioveiv 
5üvY]xai,  xal  St5op,£VYjv  a^ö-avaaiav  ou  upoai^'aexac  .  .  .  xal  6  xyj  (;  TcaxpiSos  auxtp  xaTivo?  Xap,- 
updxepos  d(p'9'Y]a£xat  xoO  Tiap'  aXXoi?  Tcupos. 

S.  Odyss.  IX  33  f.   aXX'  £|idv  outtoxe  ■9'U|JLdv  evI  oxri%'S.oav^  ette'.^ov. 
(og  ouS^v  yXuxtov  i^g  TtaxpiSog  ouSs  xo'/.'Qiüv 
ytyvExat,  £l  7i£p  xat  xii;  a.TZOTzpo^'i  Titova  oixov 
yac'ig  £v  aXXoSaTr"^  vaiei  aTravEu-ö-E  xoxrjwv. 
Dio  Chrysost  or.  44  p.  194  R.  —  Soph.  Oed.  Rex  997: 

ri  KdptvO-oi;  e^  £|iou  uaXat 
jiaxpav  auwxEtx^  •  Euxu^wg  [jiev,  aXX'  o\i.(dc, 
xa  x(J5v  xExdvxwv  oti^Jiay  YJStaxov  ^Xetteiv. 
Odyss.  V  82.  156  f.  136.  209  und  219: 
aXXa  xal  w?  (trotz  der  von  Kalypso  verheissenen  Unsterblichkeit)  ^■ö-eXw  xal  iiXoo\Lai  TJjiaxa  uavxa 
oTxaSs  x'  sX'O'ljiEvat  xal  vdaxtjiov  i^^ap  lbeo%'a.i. 

Cic.  de  orat.  I  44,  196:  Ac  si  nos,  id  quod  maxime  debet,  nostra  patria  delectat,  cujus  rei 
est  tanta  vis  ac  tanta  natura,  ut  Ithacam  illani  in  asperrimis  saxulis  tanquam  nidulum  affixam  sapien- 
tissimus  vir  (sc.  Ulixes)  immortalitati  traderet  ...  de  leg.  II  1,  3  Ithacam  ut  videret,  immortalitatem 
scribitur  repudiasse. 

„Und  seien  es  kahle  Felsen  und  öde  Inseln  und  wohnte  Armut  und  Mühe  dort  mit 
Dir,  Du  musst  das  Land  ewig  lieb  haben;  denn  Du  bist  ein  Mensch  und  sollst  nicht  vergessen, 
sondern  behalten  in  Deinem  Herzen."  Arndt  a.  a.  0. 

Odyss.  1  57  .  .  .  .  auxap  ""OSuaaEus 

UjiEvo?  xal  xaTcvdv  aTcO'ö'pwaxoyxa  voT^aai 

-!](;  ya^Y]?  ^avsEtv  tVsfpexaL  —  Vgl.  Dio  Chrysost.  or.  13  p.  420  R  u.  or.  47  p.  223. 
Ovid  ex  Ponto  I  3,  33  optat  (Ithacus) 

Fumum  de  patriis  posse  videre  focis. 

„Es  ist  so  schön,  wenn  von  fernem  Lande 
Die  Segel  kehren  zum  Heimatstrande, 
Wo  Rauch  aufsteiget  vom  eignen  Herd, 
Und  Kindheitswelt  Dir  ist  ewig  wert." 

Tegner,  Frithjofs-Sage  12.  Gesang  (übers,  von  Mohnike). 

§  12.  Zu  xa>^£7T:(i3TaT7j  .  .  7]  cpu^TJ  xtfKopfa  s.  Cic.  Tusc.  V  37,  106  Exsilium  ...  in  maxi- 
mis  malis  ducitur. 

Ovid  Trist.  III  12,  25:    0  quater,  o  quotiens  non  est  numerare  beatum, 

Non  interdicta  cui  licet  urbe  frui! 
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Zu  iv  TocXc,  \i.dy^(x,iq  z6  {xeytaTOv  ^axi  xwv  TrapaYyeXfiaxwv,  (6?  UTilp  TiaxpiSog  6  TioXsiiog  vergl.  den 
berühmten  Ausspruch  Hektors  IHas  12,  243  zlc,  olaivoc,  oipiaxoc,  atiuvsa^ai  Tiepl  uatpr]?,  „ein 
Wahrzeichen  nur  gilt,  das  Vaterland  zu  erretten!"  Epaminondas  wendet  ihn  an  vor  der  Schlacht 
bei  Leuktra  (Diodor  15,  52),  Arndt  hat  ihn  seiner  Schrift  „Germanien  und  Europa"  (Altona  1803)  als 
Motto  vorangestellt.  Cic.  de  sen.  IV  11:  optimis  auspiciis  ea  geri,  quae  pro  rei  publicae  salute 
gererentur,  quae  contra  rem  publicam  ferrentur,  contra  auspicia  ferri.  Ilias  15,  494  f.  ermuntert 
Hektor  seine  Scharen,  indem  er  ihnen  zuruft: 

aXXa  \i.diyto^^  ird  vYjualv  doXkitc,'  oq  5e  xev  ujiewv 
ßXyjjievos  i]k  tutisXc,  -ö-avaiov  xal  7i;dT[jiov  imax'q, 
xe^vaxw   ou   oi  aetxsi;  a(xuvo[X£vw   Tispl  uaxpyjg 

xe^va[i,£v,  wozu  Stier  den  Athenerruf  bei  Salamis  Aesch.  Pers.  403  vergleicht: 
^Xsud-spoöxs  7:axpt5',  eXsui^epouxs  5^ 
uarSag  yuvatxai;  ■ö-ewv  xs  uaxpwwv  eSr], 
■O-YJxas  x£  TLpoyövwv  vöv  OTzkp  Ttavxwv  ayiov. 
Zu  letzterer  Stelle  führt  Teuffei  Livius  V  30  an:  pro  aris  focisque  et  deum  templis  ac  solo, 
in  quo  nati  essent,    dimicandum  fore,  und  Plato  leg.  III  699  C  rjpvev  Upoic,  xs  xal  xa^otg  xal  TiaxptSt 
xal  lolc,  oXXok;  olv.doic,  xe  xal  cpiXotg. 

(Doch)  wer  noch  weiss  sein  Vaterland  zu  lieben, 
Von  dem  ist  Feigheit  ferne  stets  geblieben. 
Und  freudig  hat  ihn  in  den  Tod  getrieben 
Die  Flammenschrift,  so  ihm  ins  Herz  geschrieben. 

Alex.  Graf  v.  Württemberg  („Vaterland"  XI). 


Was  die  Frage  nach  der  Echtheit  und  nach  dem  Werte  unserer  laudatio  patriae  anbelangt, 
so  sind  hierüber  verschiedene  Ansichten  laut  geworden.  Wieland  erklärt  in  seiner  Übersetzung 
Lucians  (1789,  5.  Teil  S.  379):  „Ich  kann  nicht  so  geringschätzig  von  dieser  kleinen  Schrift  sprechen, 
als  Dr.  Thom.  Franklin,  dem  sie  nichts  Besseres  als  ein  Schulexercitium  aus  den  Zeiten,  da  unser 
Autor  die  Rhetorik  lehrte,  zu  sein  scheint.  Mir  scheint  sie  vielmehr  eine  edle  und  reife  Frucht 
seiner  späten  Jahre  und  ausdrücklich  für  seine  Mitbürger  zu  Samosata  ....  aufgesetzt  su  sein."  Sie 
ist  nach  ihm  „mehr  ein  Werk  des  Herzens  als  des  Witzes,  aber  ein  sehr  gutes  Muster,  wie  man  über 
ein  praktisches  Sujet  dieser  Art  mit  simplen,  ungekünstelten  Menschen  moralisieren  muss."  Ihm 
stimmen  bei  Pauly  in  den  Prolegomena  zu  seiner  in  Tübingen  1825  erschienenen,  Lucians  Traum 
und  Anacharsis  mitumfassenden  Ausgabe  des  encomium,*)  und  Jacob,  der  in  seiner  Charakteristik 
Lucians  (Hamburg  1832  p.  39)  „dem  Büchlein  von  der  Liebe  zum  Vaterlande"  folgendes  Lob  erteilt: 
„Gewiss  ist  dasselbe  eine  Frucht  der  reifen  Jahre  des  Schriftstellers,  und  die  Innigkeit,  welche  darin 
fern  von  allem  Redeprunke  herrscht,  stellt  es  den  edelsten  Herzensergiessungen  alter  und  neuer 
Schriftsteller  über  diesen  edelsten  Gegenstand  nicht  unwürdig  an  die  Seite."  Anders  urteilt  neuer- 
dings Wilh.  Schmid  („der  Atticismus  in  seinen  Hauptvertretern  von  Dionys.  v.  Halikarnass  bis  auf 
den  zweiten  Philostratus",  Stuttg.  1887—89),  indem  er  Band  I  p.  216  bemerkt:  „In  den  Schriften 
Abdicatus,  Patriae  laus,  Tyrannicida  und  den  beiden  Phalaris  liegen  uns  Proben  seiner  jieXexai  vor;" 


*)  „Omnium  egregii  scriptoris  librorum  tres  isti  mihi  quidem  videntur  esse  dignissimi,  quos  lectitent  tironum 
qui  sunt  aliquanto  provectiores  quique  id  agunt,  ut  naturae  dotibus  rite  excolendis  bonae  frugi  sese  reddant  societatis 
humanae  sodales." 
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danach  würden  dieselben  also  in  die  erste  Periode  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  Lucians  fallen,  ; 
während  welcher  er  der  Rhetorik  huldigte.  Dagegen  wird  unser  ly^w^xiov  von  Bekker,  Bernhardy, 
Sommerbrodt  u.  a.  für  unecht  gehalten,  wie  ich  glaube,  mit  vollem  Recht.  Vor  allen  Dingen 
kann  ich  mich  nicht  entschliessen,  ein  so  völlig  beziehungsloses,  jeder,  auch  der  leisesten  Hindeutung 
auf  die  Zeit  und  den  Anlass  seiner  Entstehung  entbehrendes  Schriftwerk  grade  solchen  Inhalts  dem 
Samosatenser  zuzutrauen.  Wie  ganz  anders  ist  das  in  den  oben  berührten  patriotischen  Reden  des 
Dio  Chrysostomus  mit  ihrem  frischen,  lejDensvollen  Hintergrunde!  Hier  jedoch  vermissen  wir 
das  für  Lucian  besonders  Charakteristische  :/„Anschaulichkeit  und  Lebendigkeit,  Schärfe  und  Klar- 
heit, Witz  und  Salz"  (Sommerbrodt  Einl.  znX^  Sehr.  I  p.  XX);  muss  doch  selbst  Pauly  zugeben 
v^nonnullos  esse  locos  frigidiores".*)  Und  wenn  auch  das  Urteil  Bernhardys  (Grundriss  d.  griech.  ' 
Lit.  I,  4.  Bearb.  p.  49),  der  unserer  Schrift  „kalte  Abstraktion"  vorwirft,  zu  schroff  und  scharf 
erscheint,  so  wird  dem  aufmerksamen  Leser  doch  bald  klar,  dass  es  bei  ihr  allerdings  sich  nicht 
um  einen  Erguss  ursprünglicher,  thatenfroher  Begeisterung  handelt,  sondern  um  ein  gut  gemeintes, 
aber  etwas  trockenes  Produkt  der  Anempfindung.  Im  Vergleich  mit  der  Grossartigkeit  und  Bedeut- 
samkeit des  behandelten  Themas  erscheint  der  Gehalt  des  Ganzen  als  dürftig;  ohne  durch  den 
Widerschein  wirklichen,  unmittelbaren  Lebens  irgendwie  erhellt  zu  werden,  fliesst  die  Darstellung 
in  ruhigem,  lehrhaftem  Tone,  einfach  und  schlicht,  ebenmässig  in  Stil  und  Satzbau  dahin,  nur  hie 
und  da  zu  einiger  Lebhaftigkeit  sich  erhebend.  Wenn  wir  demnach  allen  Grund  haben  anzunehmen, 
dass  das  „naxpihoc,  syxwixiov"  der  Zeit  des  Hinsterbens  hellenischen  Geistes  und  Lebens  angehört,  so 
ist  doch  die  in  ihm  sich  kundgebende  ehrenwerte  Gesinnung  und  Denkungsart  des  unbekannten  Ver- 
fassers, den  ich  etwa  ins  vierte  nachchristliche  Jahrhundert  setzen  möchte,  der  Beachtung  wohl 
würdig.  Eine  gewisse  Resignation,  ein  milder,  fast  elegischer  Hauch  scheint  mir,  so  oft  ich  es  lese, 
über  das  kleine,  anspruchslose  Literaturdenkmal  ausgegossen  zu  sein. 

Haxpli;  xa>.(J5s  upaaaouaa,  sagt  Euripides  (frg.  798),  tov  xu^ovi'   ael 

bei  Plutarch   vit.  Demosth.   a.  A.  heisst  es:    )(p'y}vai  xw   £u5ai[iovo  Tipwxov   UTzdpE,ai  xav    uoXlv 
£t35oxt|jLov;  und  Hölderlin  lässt   seinen   nach    der  alten,  verklungenen  Griechenherrlichkeit  sehn-' 
suchtskranken    Hyperion    im    Eingange    des    gleichnamigen   Romans    den   wehmütigen  Ausruf   thun: 
WoM  dem  Manne,  dem  ein  blühend  Vaterland  das  Herz  erfreut  und  stärkt! 


*)     Dazu  kommt  die  sorgsame  Vermeidung  des  Hiatus;  s.  Christ,  Gesch.  d.  gr.  Lit.  NördUngen  1889  p.  548Anm.  7. 
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